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Positionen einundfünfzig

E in Topfkratzer ist ein banaler Gegenstand:
gemeinhin dient er dazu, Angebranntes

auf dem Boden eines Topfes zu entfernen –
nämlich abzukratzen. Ein lästiger Vorgang –
oft muß dieser nach Einweichen des Ange-
brannten wiederholt werden. Eine geistlose
Tätigkeit – ausgeführt mit einem banalen
Alltagsobjekt.

Exkurs: Erst vor drei Jahren entdeckte ich
den Topfkratzer – zunächst tatsächlich in mei-
ner Küche. Ich hatte ihn benutzt, jahrelang,
aber – ich muß es mir eingestehen – nie hatte
ich ihn so richtig wahrgenommen. Damals
experimentierte ich mit Klaviersaiten, die ich
mit Blattgold ummantelte. Ich hatte mit mei-
nen audio/visuellen Forschungen über das
Phänomen des Kratzens1 die Fläche verlassen.
Im Spiel an den Saiten taugte der Stichel zwar
auch, aber ich brauchte dringend ein Instru-
ment, mit dem sich auch Klangflächen anlegen
ließen. Es war also die Gunst der Stunde, die
mir den Topfkratzer brachte. Nicht länger war
er Gemeingut in meiner Küche, sondern reiste
mit mir zu den internationalen Festivals und
emanzipierte sich zum angewandten Musikin-
strument für meine elektroakustischen Klang-
installationen.

Der gemeine Topfkratzer hat eine runde
Ausdehnung von ca. 8 cm im Durchmesser;
seine Struktur erinnert an »links Gestricktes«.
Sie besteht aus einem feinen Aluminiumdraht,
der in der Mitte gebündelt ist. Dieser feine
Draht kann brechen.

Die Handhabung des Topfkratzers beim
Musizieren ist denkbar einfach: Man umfaßt
ihn mit allen fünf Fingern; so kann man ein-
händig, aber auch zweihändig damit spielen.
Zwischen den Fingern läßt er sich zusammen-
knüllen und wieder öffnen. Dabei erfährt man
schnell, daß der bereits erwähnte Aluminium-
draht ein Eigenleben hat: Das Zusammenknül-
len und Wiederöffnen läßt sich nicht exakt
steuern, gebrochene Drähte bleiben an den
Saiten hängen, verheddern sich und führen zu
völlig unvorhergesehenen Tönen, die selbst in
der graphischen Partitur nicht angelegt waren.
Man muß ihm, dem Topfkratzer, zuhören und
seinen Tönen nachgehen und stets darauf ge-
faßt sein, neu zu reagieren und ihn immer wie-
der neu zu fassen, zu erfassen, in den Griff zu
bekommen. Die spielenden Hände erfahren

eine merkwürdige Verlängerung: Fünf fein-
motorisch funktionierende Finger befummeln
ein Gewirr von Aluminiumdrähten, von de-
nen je nach Gebrauch immer mehr brechen.
Die Oberfläche des Topfkratzers hat einen spe-
ziellen haptischen Reiz. Einerseits läßt er sich
drücken, ist weich, aber gleichzeitig ist er hart
und widerspenstig. Im Gegensatz zum Gei-
genbogen, der bisweilen neu bespannt werden
muß, weil auch die Pferdehaare beim Ge-
brauch reißen, müssen keine neuen Drähte
verspannt werden, sondern im Supermarkt
kann theoretisch schnell ein neues Six-Pack
erstanden werden. Alle beschriebenen Eigen-
schaften zeigen, daß der gemeine Topfkratzer
indifferent ist.

Die Topfkratzer spielen eine tragende Rol-
le in meinen Stücken Denkübungen2, A la
escucha de un archivo (Klanginstallation/Per-
formance; Auftragskomposition des CDMC
für das 16. Internationale Festival für zeitge-
nössische Musik, Alicante/Spanien 2000) so-
wie Bass-Kratzer.

Diese Kompositionen sind keine »Küchen-
Stücke« und auch kein »Küchen-Theater«. Der
gemeine Topfkratzer verläßt den Bereich des
Banalen und erfährt eine hochspezielle
Kontextualisierung. Ähnlich wie beim ready
made fallen in dieser banalen Umsetzung Zei-
chen und Bedeutungen zusammen und evozie-
ren in einer brutalen Unmittelbarkeit parado-
xerweise komplexe kreative Interpretationen.
Interpretationen, die das Spiel/die Perfor-
mance an sich ebenso betreffen wie die Inter-
pretationen des Zuschauers/hörers.

Marcel Duchamp charakterisierte das ready
made durch den Aspekt der Indifferenz, der
Vorgang versteht sich als Auto-Selektion:
»Man kann sagen, das ready made wählt dich.«
Dieser Vorgang ist an einen bestimmten Mo-
ment gekoppelt und eine bestimmte Unmittel-
barkeit und ist insofern von Indifferenz be-
stimmt. Was die haptischen/akustischen
Eigenschaften des Topfkratzers betrifft, wur-
den Indifferenzen bereits dargestellt. Auch
sein ästhetischer Reiz ist nicht besonders aus-
geprägt, und die Wahl hätte – im Ducham-
pschen Sinne – auch von einer Kratzbürste,
einem Schneebesen oder einem Haushalts-
schwamm ausgehen können.

Exkurs: Duchamp war an der Idee der
»Schönheit der Indifferenz« interessiert. Er
hatte sich mit Pyrrhon von Elis (365-275
v.Chr.) beschäftigt, der in seiner Auseinan-
dersetzung mit Platos Theorie der idealen
Formen die Existenz des Absoluten in Frage
stellt, »denn nichts ist an und für sich mehr
dieses als jenes« oder wie Duchamp fragte:
»Ihr Zufall ist nicht derselbe wie der meine,
oder ?«3

Es gibt keine Lösung, weil es
kein Problem gibt.

Marcel Duchamp

Rilo Chmielorz

Ein Topfkratzer ist ein Topf-
kratzer ist ein Topfkratzer…
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Anders als beim ready made bleibt der Topf-
kratzer nicht Objekt an sich, sondern gerät zum
Instrument außerhalb seines banalen Alltags-
Daseins und seine Anwendung wird zur musi-
kalischen Aktion. Diese Anwendung bedarf der
musikalischen Geste des Performers. Der Topf-
kratzer wird so etwas wie ein angewandtes
ready made für musikalische Vorgänge.

Exkurs: Das Stück Bass-Kratzer enstand für
das Projekt Sieben Stücke nach graphischer Par-
titur in Zusammenarbeit mit Dietmar Bonnen
und Andreas Schilling, das im Oktober 2001
im Loft in Köln Premiere hatte. Es wurden je-
weils die Stücke des anderen gespielt, nach
graphischer Vorlage, daraus ergaben sich drei
Solos, drei Duos und ein Simultan-Terzett für
Klavier(geräusche), Baßgeräusche), Schiefer-
tafeln, Stahlplatten, Eis und diverse Kratz-
instrumente u.a. Topfkratzer sowie live-Elek-
tronik.4

Bass-Kratzer ist ein Stück für angelehnten
Kontrabaß, Topfkratzer und Elektroakustik,
das heißt, der Kontrabaß wird von vorne be-
spielt. Die Hand des Performers (hier gespielt
von Andreas Schilling) ist verlängert durch ein
Knäuel von Aluminiumdrähten. Der Kontra-
baß ist mit einem Tonabnehmer präpariert, die
Höhenbereiche heruntergepegelt, ein simpler
Hall, so daß jede Bewegung, jede noch so klei-
ne Geste einen akustischen Rausch-Raum öff-
net. Der Performer tastet die Saiten ab, er nä-
hert sich. Er nähert sich dem Kontrabaß von
vorne mit zwei Topfkratzern, eine Annähe-
rungsweise, die durchaus indifferent anmutet.
Nämlich in dem Sinne, daß der Kontrabaß hier
»in Differenz« zum traditionellen Kontrabaß-
Spiel bespielt wird. Was wir hören, bringen wir
nicht gleich mit dem, was wir sehen in Verbin-
dung. Es braucht einen Augenblick, bis wir in
den Händen des Spielers einen Topfkratzer
(wieder)erkennen. Dann begreifen wir das
Paradox und sind erstaunt über die klangliche
Rausch-Poetik, die sich im Spiel mit diesem
angewandten ready made entfaltet.

Damit der Topfkratzer zu einem ange-
wandten ready made wird, bedarf es also der
musikalischen Geste des Performers. Vilém
Flusser, der große Gestenforscher, schlägt eine
Definition vor voller Indifferenzen: »Die Geste
ist eine Bewegung des Körpers oder eines mit
ihm verbundenen Werkzeugs, für die es keine
zufriedenstellende kausale Erklärung gibt …
um sie (die Gesten) zu verstehen, muß man
ihre Bedeutung kennen … wir ›lesen‹ die Ge-
sten…«5 Es ist kein semantisches Lesen, denn
was beim Musikhören entziffert wird unter-
liegt ja keiner kodifizierten Bedeutung. Und
die Geste des einen Spielers ist nicht dieselbe
wie die des anderen. Auch beim »Rauschen-
hören«, verursacht durch das Spiel mit zwei

Topfkratzern auf dem Kontrabaß, gibt es kei-
ne kodifizierte Bedeutung. Auch hier scheinen
wir uns »in Differenz« zu etwas zu befinden.
Beim Spielen selbst verhält sich der Topf-
kratzer bisweilen indiffernt. In Reaktion auf
diesen indifferenten Materialcharakter kann es
zu unvorhergesehenen Handlungen des Spie-
lers kommen, und gerade hierin liegt der Reiz
dieses kleinen runden etwas, mit dem man
rauschen kann.

Marcel Duchamp vertrat in seinem Aufsatz
The Creative Act die Auffassung, daß der Künst-
ler nur einen Teil des schöpferischen Aktes voll-
bringe, er sprach ihm eine mediumistische Rol-
le zu und beschrieb, daß er dies darüber hinaus
auf der bewußten Ebene tue, ohne ein wirkli-
ches Verständnis für das, was er da tue. Mit
anderen Worten verbleibt immer eine Kluft
zwischen der Intention und der Verwirkli-
chung. Duchamp sprach von »dem Unaus-
gedrückten – aber – Beabsichtigten und dem
Unabsichtlich – Ausgedrückten.« Der Zu-
schauer muß diese Lücke – in Differenz zu
anderen Lücken – finden, um den Prozeß, den
der Künstler in Gang gesetzt hat, weiter zu
führen. Duchamp spricht von einem »ästheti-
schen Echo«, einem »Transfer« des Künstlers
auf den Zuschauer in Form einer »ästhetischen
Osmose«. Flusser spricht im Zusammenhang
der Geste des Musikhörens von einer akusti-
schen Massage, in der der eigene Geist und
derjenige des Senders der Botschaft überein-
kommen. Visuelles und Akustisches rücken
dem Zuschauer/Zuhörer auf die Pelle. Die
Körperhaut gerät in Schwingung. Schlußend-
lich geht es darum, die Haut des Zuschauers/
Zuhörers zu überwinden, um psychischen
und physischen Erfahrungen Raum zu geben.
Flusser beschreibt die Haut als Niemandsland
zwischen Mensch und Welt. Der Topfkratzer
als angewandtes ready made »kratzt« symbo-
lisch diese Haut und hinterläßt Spuren. Er
kratzt über die Saiten, verheddert sich, wird
panisch, hysterisch, beruhigt sich wieder, wird
gefügig, geschmeidig und bringt die Saiten
zum Schwingen, daß es nur so rauscht. Das
rauschhafte Klanggeschehen bringt im gün-
stigsten Falle die Grenze zwischen Mensch
und Welt zu Fall. Grenze wird zur Verbindung.
Das ästhetische Echo verursacht eine nahezu
ekstatische Stimmung. Der Mensch kommt
aus seiner Haut raus. Das gilt für den Per-
former ebenso wie für den Zuschauer/Zuhö-
rer.

Lauter kleine Gesten der Ekstase vollziehen
sich… es sind durchaus profane Gesten. Sie
finden in aller Öffentlichkeit statt… hier aus-
gelöst durch den banalen Umstand, daß bei
aller Indifferenz ein Topfkratzer ein Topf-
kratzer ist…
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